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Der Verführer.
(Beſchluß.)

Vier Wochen waren auf dieſe Weiſe verſtrichen, Alfred
hatte Madame Pr öfter geſehen und ſich mit ihr unter
halten war aber demungeachtet ihr nicht näher gekommen,
als am erſten Tage ihres Zuſammenſeins.

Die übernommenen Aktien ſanken gar ſchnell in ih-
rem Werthe, ja ſie wurden faſt werthlos doch was küm-
merte das den verliebten Alfred. Man warnte ihn vor P--r,
er würde es vielleicht auch zugegeben haben daß dieſer
ein Schurke ſei, doch da man gleichzeitig Madame P r
als kokett bezeichnete, ſo meinte Alfred, daß man beiden Leu-
ten Unrecht thue, und ließ ſich nicht in ſeinem Vertrauen und
ſeiner Liebe gegen ſie irre machen. Man wies ihn auf den
ſchon erlittenen Verluſt hin, doch Alfred ſah darin nur ei-
nen jener Wechſelfälle des Glückes, denen ein Spekulant trotz
der klügſten Berechnung und reiflichſten Ueberlegung unter
worfen iſt. Höchſtens nahm er ſich vor, bei ſolchen Geſchäf-
ten künftig vorſichtiger zu ſein.

Er beſchloß endlich auf einem Ball ſich offener gegen Ma
dame P--r zu erklären und ohne es zu beabſichtigen,
entſchlüpften ihm auch einige Worte, die eine andere Dame
nur mit Unwillen erfüllt hätten Madame P --r aber ſchien
ſie zu überhören ſie blieb ſo kalt und gleichgültig wie früher.
Jn dem Augenblicke klopfte ihm Jemand auf die Schulter;
Alfred erſchrak, als er den Gemahl ſeiner Tänzerin neben ſich
ſah, der er eben jene kecke Erklärung gethan. Wenn Jener
ſie gehört hatte, wie nur zu wahrſcheinlich war, was mußte er
dann erwarten! Auch ſchien ihm die Anrede P rs nichts
Gutes zu weiſſagen. „Jch habe mit Jhnen unter vier Augen
zu reden hob dieſer mit ernſtem Tone an.

Alfred folgte ihm nicht ohne Bangigkeit über den Aus
gang dieſer Unterredung. Doch hatte er ſeine Faſſung bald
wieder erlangt, da nicht der beleidigte Ehemann, ſondern der
Geſchäftsmann mit ihm zu ſprechen hatte. Er war ganz
glücklich, daß das drohende Gewitter ſich ſo ſpurlos verzog.
P--or theilte ihm nun eine neue Spekulation mit, die, nach
ſeiner Meinung, gewiß einſchlagen mußte. Nachdem er ſie
ungemein lockend dargeſtellt, richtete er an Alfred die Frage,
ob dieſes Unternehmen ihm zuſage. Der entzückte Liebha-
ber, der in ſeiner Freude über die glückliche Wendung des
Geſprächs gar wenig von dem Finanzvorſchlag aufgefaßt hatte,
ſagte, ohne an den frühern Verluſt zu denken: „Ja Herr
Pr, ich ſtehe gern zu Jhren Dienſten.“

„Doch,“ erwiederte hierauf Herr P-—r, „iſt die größte
Eile nöthig.“

„Gut,“ antwortete Alfred, „recht gut, daß mein Bankier
gerade mit anweſend iſt; ſuchen wir ihn auf, und morgen
früh haben Sie die benöthigte Summe.“

Ausgegeben Dienſtag den
ger

27. April 1847.

Nachdem ſie dieſes Geſchäft abgemacht, bat ihn P-r,
ſich doch nicht weiter dem Vergnügen zu entziehen, und em
pfahl ihm, doch ja mit ſeiner Frau zu tanzen, da ſie es ihm
ſonſt ſehr übel nehmen würde, wenn er, Alfred, ſie ver
nachläſſige.

„Ei, nicht doch, entgegnete Alfred, „ich tanzte ja eben
mit Jhrer lieben Frau.“

„So, ſo, ja, ich habe heute den Kopf ſo voll, daß ich
das gar nicht bemerkte.“

Zwei Tage nach dem Balle wollte Alfred bei Madame
P--r wieder einen Beſuch abſtatten, um zu erfahren ob
nicht doch der Ballabend einigen Eindruck hinterlaſſen er
fuhr aber zu ſeinem nicht geringen Verdruſſe, daß ſie auf ein
Gut gereiſ't ſei. Dieſe Trennung von der Geliebten wurde
Alfred unerträglich er hatte ſich ſchon entſchloſſen einen
Freund zu beſuchen, der in der Nähe des P r'ſchen Gutes
eine Beſitzung hatte, als er einen Beſuch von Herrn P r
erhielt. Nach gegenſeitigen Komplimenten äußerte der Fi-
nanzmann, es müßte ſehr angenehm ſein, für den heutigen
Tag eine Landpartie zu machen.

„Wiſſen Sie was hob er plötzlich an, „laſſen Sie
uns meine Frau ein Mal auf dem Lande überraſchen wir
können uns gewiß da einige Tage recht gut amüſiren.“

Nichts konnte dem Verliebten erwünſchter kommen als
dieſer Vorſchlag.

„Doch verdammt, nein fuhr jetzt P r wie in Ge
danken auf. „Erſt jetzt fällt mir ein daß ich vorher noch
ein unangenehmes Geſchäft abzuthun habe. Jch muß noch
16 bis 20,000 Thaler ſchaffen und doch ſind alle meine
Fonds gerade verwendet. Daher muß ich dieſes Geld erſt
auftreiben, ſonſt iſt an keine Reiſe zu denken bei dem Ge-
ſchäftsmann muß das Vergnügen immer dem Geſchäfte nach-
tehen.“ſteh „Nun,“ meinte Alfred, „ich will das Geld herbeiſchaffen

bereiten Sie einſtweilen Alles zur Abreiſe vor. Jch gehe in
deſſen ſogleich zu meinem Bankier.“

Als dieſe Geſchäfte in Ordnung waren und man eben
abfahren wollte, kehrte auch Madame P--r wieder zur
Stadt zurück.

Das neue Unternehmen dem Alfred mit 16,000 Tha-
lern beigetreten war, geſtaltete ſich eben ſo ungünſtig wie die
früheren dadurch kam Alfreds Vermögen immer mehr her-
unter er ſah ſich in ſeinem Aufwande zu Einſchränkungen
gezwungen.

Wie kam es aber, daß P-r, der doch bei denſelben
Unternehmungen betheiligt war, ſtets in den glänzendſten
Verhältniſſen blieb Alfred äußerte gegen ihn auch dieſes
Bedenken.

„Lieber Freund war die Antwort, „ich bin für jetz



ebenfalls ruinirt, doch kann es nicht fehlen, daß ſich die Um-
ſtände bald wieder güuſtiger geſtalten ich lebe jetzt nur von
dem Vermögen meiner Frau, und muß meine ſchlimme Lage
zu ertragen ſuchen, um mir den Kredit zu erhalten.“

„Jch denke,“ entgegnete Alfred, „Jhre Frau hat Jhnen
kein Vermögen mitgebracht

„Sie haben ganz recht, aber ſeit wir verheirathet ſind,
hat ſie einen Onkel beerbt, und von ihm auch jene Beſitzung
erhalten wohin wir zu reiſen gedachten und wohin ich
mich zurückziehen werde, wenn das Glück mir nicht wieder
lächeln ſollte.“

Alfreds Vermögen kam immer mehr herunter.
„Dieſe Frau ſagte er zu ſich ſelbſt, „kommt mir

theuer zu ſtehen)“ und doch ſtand er mit derſelben auf keinem
vertrautern Fuße, als am Tage ihres erſten Zuſammentref-
fens. Er wagte es, ihr ein Billet zuzuſtecken Herr P r
wußte aber die Verliebtheit ſeines Compagnons ſo zu benutzen,
daß ſich Alfred entſchloß, noch ein Mal ein neues Geſchäft
einzugehen. „Aber es bleiben mir nur noch dreißigtauſend
Thaler bedeutete er P--rn.

„Es bedarf von Jhrer Seite nicht mehr,“ antwortete ihm
dieſer, in drei Monaten haben Sie Jhre zehntauſend Thaler
Renten, und ich rathe Jhnen dann,“ fuhr er in wohlwollen-
dem Tone fort, ſich nicht wieder bei Unternehmungen zu be-
theiligen, die, wie wir ſehen oft unvortheilhaft ausſchla-
gen, wenn man mit Beſtimmtheit glaubt, auf ein vortheil-
haftes Reſultat rechnen zu dürfen.“

Aber auch dieſes Geſchäft, das eine Goldgrube ſein
ſollte, nahm ein klägliches Ende. Doch glaubte Alfred ſich
nun von Madame P--r geliebt. Um ferner Zutritt bei
ihr zu haben mußte er ſich ſchon an den fernern Unterneh-
mungen ihres Herrn Gemahls betheiligen. Zu dieſem Zwecke
borgte er, da er ſelbſt kein Vermögen mehr beſaß, eine an
ſehnliche Summe. Dieſer letzte Verſuch führte aber bald ſei-
nen gänzlichen Ruin herbei, er war ohne Rettung verloren.
Er traf Madame P--r allein dieſen günſtigen Moment
benutzend, fing er von ſeiner Liebe zu ihr zu ſprechen an
ſie ſchien ihn jedoch nicht zu verſtehen, und behandelte ihn mit
ruhiger Kälte da er dies zu überwinden hoffte, und in ſeinen
Liebesbetheurungen fortfuhr, entfernte ſie ſich und ließ ihn
in ſtarres Erſtaunen verſunken zurück.

Gleich darauf trat Herr P--r herein, hielt ihm mit
ſtrengen Worten ſein ungemeſſenes Benehmen vor, tadelte
ihn, daß er die Abſicht hege, ſeinen beſten Freund zu betrü-
gen und zu entehren, und ſchloß ſeine Strafrede mit der
höflichen Bitte: nie wieder ſein Haus zu betreten.

Alfred ging, und an demſelben Tage fand man die Leiche
des jungen Mannes mit zerſchmettertem Gehirn.

Ueber das Turnen der Mädchen.
Das Turnen der Mädchen iſt nicht weniger nützlich

und nothwendig ja gewiſſermaßen noch nothwendiger. Je
ſchwächer das Kind iſt, deſto weniger kann es die nachthei-
ligen Einflüſſe mangelnder Bewegung ohne Schaden für
ſeine Körperentwickelung und Geſundheit ertragen. Jm
Allgemeinen ſind nun Mädchen bekanntlich ſchwächlicher und
zarter gebaut, und in der That lehrt die Erfahrung, daß
das Sitzen in der Schulſtube gerade auf ſie den nachtheiligen
Einfluß übt; wie viele Mädchen giebt es nicht, welche durch
die einſeitige Haltung bei der Beſchäftigung in der Schule
im glücklichſten Falle eine hohe Schulter, nicht ſelten aber
auch eine vollkommene Rückgratsverkrümmung davon tragen
bei wie vielen rächt ſich nicht der Mangel an Bewegung durch
das Verſchwinden der roſigen Friſche von Wangen und Lippen,
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wo ſtatt ihrer die fahle Bleichſucht Platz genommen hat;
bei wie vielen erleidet nicht die weibliche Entwickelung eine
Störung, die oft eine Kette von Leiden und nicht ſelten
den frühen Tod zur Folge hat. Dieſen nachtheiligen Ein-
flüſſen des Schullebens ein heilſames Gegengewicht durch
geregelte Leibesübungen zu ſetzen, iſt aber um ſo nothwen-
diger, als durch die immer größere Verbreitung ſogenannter
Bildung aller Nachtheile einer fehlerhaften Erziehung von
den großen Städten, wie ſie ſonſt nur ihr Unweſen zu treiben
pflegte, auch in die kleinen und ſelbſt auf das Land ſich ver
breiten, daher nicht mehr Vorzug der vornehmen Stände
bleiben, ſondern trauriges Eigenthum ſelbſt des Bürgerſtan-
des zu werden beginnen.

„Jn Kahira erzählt Fürſt von PücklerMuskau
im gleichen Werke fand ich bei meiner Rückkehr aus Ober-
ägypten den Grafen Tattenbach, den ich, als Criminal-
richter angeſtellt, in Tripolizza kennen lernte. Er ſuchte,
nachdem er ſeinen Poſten in Griechenland verloren, ein Unter-
kommen in Aegypten ohne es jedoch finden zu können. Jch
bot ihm daher die vacante Sekretairſtelle bei mir an, und er
war zufrieden. „Aber ſagte er, ich bin hier ſeit Kurzem
verheirathet.“ „Ach, das ändert freilich die Sache.“
O nein, fuhr er fort, denn meine Ehe iſt in zwei Monaten
abgelaufen.“ Erſtaunt bat ich um nähere Erklärung, und
erfuhr nun zum erſten Male, wovon ich mich nachher hin-
länglich überzeugen konnte, daß unter den hieſigen reichen
und armen Kopten (Chriſten) die Sitte herrſcht, ihre Töchter
und Verwandtinnen auf Zeit gegen Entrichtung einer ge-
wiſſen Summe zu verheirathen. Es iſt dies das wunder-
lichſte Verhältniß von der Welt. Die Ehe wird förmlich von
dem Prieſter eingeſegnet, und hat demnach die ehrenvollſte
Gültigkeit, dauert aber nur für diefeſtgeſetzte Zeit, wobei der
Contract alle möglichen Fälle vorher genau beſtimmt, ſo wie
den Ehepreis feſtſetzt, der in der Regel, je kürzer die Zeit,
je theurer im Verhältniß iſt. Die etwaigen Kinder werden
gewöhnlich von den Verwandten übernommen. Es iſt unter
den jungen Damen ſogar eine Ehre, recht oft ſchon als Frau
beliebt worden zu ſein, und die Reichen unter ihnen ſo
z. B. die Frau meines neuen Sekretärs tragen oft mehr
Schmuck auf ſich, als ihr Kaufpreis, fünfzig Mal verdoppelt,
an Werth betragen würde.

„Wie machen Sie es aber nun lieber Graf, fragte ich,
um Jhre Frau aufzufinden?“ „O nichts leichter! Ein
Freund führte mich, nachdem er meine Abſicht kund gethan,
bei den angeſehendſten koptiſchen Familien ein, und ich hatte

bald die Wahl zwiſchen wenigſtens zwanzig Mädchen. Auch
bin ich mit meiner jetzigen Frau, die ſehr hübſch iſt, ſo zu
frieden, daß mir der Abſchied von ihr ſchon jetzt recht viel
Kummer macht. Aber meine Mittel ſind erſchöpft, ich kann
ſie weder länger bezahlen noch ernähren, und muß ſie daher ver
laſſen, wenn es Jhnen nicht mehr gefällt, hier zu bleiben.“

Wann kommt der Menſch zum Vollgenuß ſeiner Frei-
heit? fragte ein Lehrer ſeine Schüler. Jn den Hundstagen,
ſchrie ein kleiner Junge, da haben wir die längſten Ferien!

Dreiſylbige Charade.
Eins hat die Zeit nur einmal in dem Munde

Und kann die Zwei und Drei drum niemals haben,
Und doch wird durch dies Eins in jeder Stunde
Des Großen wie des Kleinen viel begraben.
Macht dir die Eins im Leben zu viel Schmerzen,
So ſehneſt du, ich weiß es ſicherlich,
Mein ungeduld'ger Freund von ganzem Herzen
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Nach dem verhaßten Ganzen endlich dich.
Kommt es en front, ſo ſchadet's der Parade,
Und um das ſchöne Eins iſt's oft recht ſchade.

Auflöſung des dreiſylbigen Räthſels in Nr. 18.: Tagedieb.

Bekanntmachungen.
Am 2. und 9. Mai e. finden für die Landwehrleute

der 3. Compagnie hieſigen Kreiſes bei Schkeuditz von Vor
mittags 7 bis 83 Uhr, von 11 bis 1 Uhr und Nachmittags
von 3 bis 5 Uhr Schießübungen, und am 2 Mai e. zugleich
Lanzenübungen ſtatt.

Merſeburg den 22. April 1847.
Der Königl. Landrath Weidlich.

(187) OHDeffentliche Bekanntmachung.
Folgende Documente ſind angeblich verloren gegangen,

als
1) das II. Exemplar des Frauenheim Sanderſchen Kaufs

vom 7. Februar 1840 als Schulddocument über 300
Thlr. rückſtändiger Kaufgelder nebſt 43 proCent Zin-
ſen mit Hypothekenſcheine vom 15. Februar 1840 für
die verehelichte Wittig verwittwet geweſene Frauen-
heim auf dem Sander'ſchen Hauſe Nr. 162. Merſeburg
eingetragen, nach dem Jngroſſations Vermerke vom
30. Mai 1840, noch gültig über 75 Thlr.,

2) die Schuldverſchreibung der Johann Gottfried Scheibe'-
ſchen Eheleute vom 1. Februar 1831 über 50 Thlr.
Darlehn des Paſtor M. Johann Friedrich Eichler zu
Burgliebenau nebſt 41 proCent Zinſen mit Hypothe-
kenſcheine vom 4. October 1831 in Rubr. III. Nr. 3.
auf dem Gute Nr. 21. Burgliebenau eingetragen,

3) der Kirchhof'ſche Erbvergleich vom 15. September 1823
mit Hypothekenſchein als Activdocument über 100 Thlr.
mütterliche Erbgelder für Friedrich Auguſt, Henriette
Erneſtine, Friedrich Wilhelm, und Louiſe Friederike,
Geſchwiſter Kirchhof auf dem Wohnhauſe Nr. 239.
Schkeuditz Rubr. III. Nr. 1. 4. eingetragen,

4) die Obligation vom 3. October 1844 über 300 Thlr.
nebſt Hypothekenſchein, Forderung der Wittwe Marie
Chriſtiane Charlotte Wachsmuth zu Wesmar, auf dem
früher Langrock'ſchen jetzt Brüggemann'ſchen Wohn-
hauſe Nr. 79. Raßnitz in Rubr. III. Nr. 7. einge
tragen,

5) das Merſeburger Sparkaſſenbuch Nr. 2152., ausge-
ſtellt auf Frau Caroline Keil geborne Ebert zu Lützen,
bei der am 11. Februar 1845 erfolgten Abhebung auf
339 Thlr. 28 Sgr. 4 Pf. lautend und das Merſebur-
ger Sparkaſſenbuch Nr. 2394., ausgeſtellt auf Herrn
Heinrich Keil zu Lützen, bei der am 11. Februar 1845
erfolgten Abhebung auf 319 Thlr. 11 Sgr. 2 Pf.
lautend, welche Bücher in dem Locale der Stadtkaſſe
zu Merſeburg liegen geblieben und daſelbſt abhanden
gekommen ſind,

6) das II. Exemplar des Gülland'ſchen Kaufs vom 31.
Januar 1839, ausgefertigt den 27. März 1839 mit
Hypothekenſchein vom 22. Auguſt 1839 als Activdo-
cument über den lebenslänglichen Nießbrauch von
Viertellandes Feld in Merſeburger Flur, für Meiſter
Johann Heinrich Gülland und 3 mal 25 Thlr. vä-
terliche Beihülfe für Johanne Friederike Wilhelmine
Hoppe geborne Gülland, Chriſtiane Dorothee Gül-
land jetzt verehelichte Prager und Amalie Charlbtte
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Gülland, suh Nr. 47. der Merſeburger Landungen
eingetragen,

7) der Erbvergleich über den Nachlaß des Johann David
Witter vom 8. Januar 1820 mit Hypothekenſchein vom
11. Auguſt 1830 über 2 mal 8 Thlr. für Johanne
Roſine Witter und Marie Wilhelmine Henriette Wit-
ter, auf dem früher Witter'ſchen jetzt Meißner'ſchen
Hauſe Nr. 78. Merſeburg in Rubr. III. Nr. 1. und
2. eingetragen,

8) die Obligation vom 3. April 1834 mit Hvypotheken-
ſchein vom 20. Mai 1836 über 1000 Thlr. Darlehns-
forderung der Wittwe Sophie Münks geborne Sprin-
ger, noch gültig über 500 Thlr. auf der Papier-
Mühle Nr. 954. Merſeburg in Ruhm III. Nr. 6.
eingetragen.

Alle, welche an dieſe Poſten oder die darüber ausge
ſtellten Jnſtrumente als Eigenthümer, Ceſſionarien, Pfand-
und ſonſtige Briefsinhaber Anſprüche zu machen haben,
werden zur Anmeldung derſelben auf

den 27. Mai 1847, Vormittags um 10 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle vor dem Deputirten Herrn Land-
und Stadtgerichts- Rath Schäfer hiermit vorgeladen, unter
der Warnung, daß ſie im Fall des Ausbleibens unter Aufer-
legung eines ewigen Stillſchweigens mit ihren Anſprüchen
präeludirt und demnächſt die Documente ſelbſt für nicht wei
ter gültig erklärt werden.

Merſeburg, den 25. Januar 1847.
Königliches Land- und Stadtgericht.

(317) Freiwillige Subhaſtation.
Königl. Land- und Stadtgericht zu Merſeburg.

Das den Hennickeſchen Erben zugehörige Gut Nr. 5.
zu Reipiſch, beſtehend aus

A) Haus, Hof, Scheune, Ställen, Garten und Ge-
meinde-Recht, wozu

B) Ein Viertellandes Feld in Reipiſcher Flur gehört,
nach der Separation 8 Morgen 157 QORuthen haltend,

abgeſchätzt zu Folge der nebſt Hypothekenbuch und Bedin-
gungen in unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe auf 1036 Thl.
9 Sgr. 7 Pf., ſoll

am 6. Auguſt 1847, Nachmittags 3 Uhr,
in der Gemeindeſchenke zu Reipiſch freiwillig ſubhaſtirt werden.

(514) Licitation. Die bei der Königlichen Holz
ablage Merſeburg Behufs der diesjährigen Scheitflöße noth-
wendig werdende Erbauung des Sicherheits-Rechens in der
Saale, am Garten des grünen Hofes, der Scheitzwinge an
der Ablage, ſo wie der Verzüge an der alten Saale, der
Schleuße und Lieferung der erforderlichen Verzugsſtämme,
ſoll im Wege der Licitation an den Mindeſtfordernden ver-
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Das Ausschnitt- und Modewaaren-Geschäft
von Theodor Stock in Leipzig

(Grimmaiſche Straße, dem Neumarkt gegenuber)
verfehlt auch zu dieſer Jnbilate- Meſſe nicht, ſein in den neueſten Mode- Artikeln
vorzügli ch reich aſſortirtes Wagaren- Lager hiermit beſtens zu empfehlen und fichert
jeden ſeiner geehrten Abkäunfer eine eben ſo aufmerkſame als vorzüglich billige Be-
diennng zu.

(518) Verkauf. Einige Hundert Centner Heu lie-
gen ſowohl im Einzelnen als im Ganzen zum Verkauf.
Kaufliebhabergwollen ſich deshalb gefälligſt an den Schenk-wirth Herrn Mhſchte in der Preußergaſſe zu Merſeburg wen-

den, welcher die Güte haben wird, in meinem Auftrage zu
handeln und abzuſchließen.

Löpitz, den 26. April 1847.
Auguſt Franke.

(491) Verkauf. Eine Partie Reſter in Blau und
Buntdruck, ſo wie einige Stücke Fehldruck, ſollen von morgen
an billig verkauft werden.

Merſeburg den 21. April 1847.
Tauchert Mayer.

(457) Wohnungs-Veränderung. IJch zeige
hiermit ergebenſt an daß ich von heute ab Johannisgaſſe
Nr. 43. bei dem Fleiſchermeiſter Herrn Peiſchel wohne.

Merſeburg, den 12. April 1847.
Körber, Departementsthierarzt.

Rheumaltismus-Ahbleiter
von Wilh. Mayer Co. in Breslau.

Niederlage für Eilenburg und Umgegend nur
allein bei Julius Ehrig, für Wurzen und Umge-
gend nur allein bei Wilh. Warneyer, für Mer-
ſeburg nur allein bei L. Zimmermann.

à Stück mit Gebrauchs- Anweiſung 10 und 15 Sgr.,
ganz ſtarke 1 Thlr. Endeſtehend erlauben uns wieder einen
Beleg für die Gediegenheit dieſes billigen Mittels zur ge-
fälligen Kenntnißnahme des reſp. Publikums zu bringen.

(515) Attest.
Die practiſche Medizin entnimmt ihre Heilpotenzen aus

den Kräften und Producten der unermüdlich thätigen Mutter
Natur und es iſt darum einleuchtend, daß die Prüfung jener
nach vernünftigen Grundſätzen die Heilmittel finden und
kennen lehrt, welche die Störungen im menſchlichen Orga-
nismus die Krankheiten zu bewältigen vermögen.
Die Erfahrung hat gelehrt, daß dieſelben um ſo kräftiger
in ihren Wirkungen ſich äußern, jemehr ſie mit den Natur
kräften verwandt ſind, wie wir dies bei der Wirkungsweiſe
der Electrizität und des Magnetismus wahrnehmen. Denn
hier bedingen und verbinden ſich die Polaritätsverhältniſſe.
Dieſe Erſcheinungen finden ſich noch vermehrt in den Stof-
fen, welche dieſe Subſtanzen verbunden tragen und daher
namentlich in der Zuſammenſetzung der ſogenannten orien-
taliſchen Rheumatismus- Ableiter der Herren Wilh. Mayer
u. Co., welche eine ſehr glückliche, naturgemäße zu nennen
iſt. Hiervon ein Beiſpiel: Mad. L. leidet Jahre lang an
rheumatiſcher Migräne, zeitweiſe ſo heftig, daß ihr der Ge-

danke ausgeht. Auf meinen Rath hat ſie ein ſtarkes Exem
plar der Rheumatismus- Ableiter zwiſchen die Schulterblätter
nach Vorſchrift angelegt, nach deſſen Verbrauche ſie nur ein-
mal noch an ihr böſes Uebel gemahnt, jetzt aber ſich jeder

Geſellſchaft, Luft und jedem Geräuſche ausſetzen darf, ohne
an das läſtige Nervenleiden erinnert zu werden.

Breslau, den 22. März 1847.
(L. S.) Dr. Koſchate,

Fundationsarzt.

Attest über Mayersche Rheuma-
tismus-Ableiter.

Seit längerer Zeit war ich ſowohl, wie auch meine
Frau mit rheum. Schmerzen, Lähmung in Gliedern, Zahn-
ſchmerz, Schlafloſigkeit c. geplagt. Wir richteten unſer Ver
trauen auf die Mayer'ſchen Rheum. Ableiter und entnahmen
aus der Niederlage des Herrn L. Zimmermann in
Merſeburg einige Stck. à 15 Sgr. und zwei Stck. à 1
Thlr., welche uns ganz und gar von allen Schmerzen be-
freiten. Wir bringen dieſes der Wahrheit gemäß zur Oef-
fentlichkeit, und können ſolche Amulets mit Recht empfehlen.

Wallendorf bei Merſeburg, im April 1847.
Kaufmann Hennig und Frau.

(512) Lotterie- Anzeige.
Den 12. Mai d. J. nimmt die Ziehung der 4. Klaſſe

95. Lotterie ihren Anfang. Dieſes hierdurch anzeigend, bitte
ich zugleich ergebenſt, ſich wegen der Erneuerung zu dieſer
Klaſſe bei mir und meinen Unter Einnehmern genau nach
der auf den Looſen der 3. Klaſſe befindlichen Notiz (bei Ver
u Anrechts zu erneuern bis 8. Mai d. J.) achten zu
wollen.

Merſeburg, den 24. April 1847.
Kieſelbach, Königl. Lotterie Einnehmer.

(513) Hagel-Aſſeenranz.
Daß ich auch in dieſem Jahre Verſicherungen gegen

Hagelſchaden für die neue Berliner Hagel- Aſſecuranz- Ge
ſellſchaft übernehme, zeige ich hierdurch ergebenſt an.

Merſeburg, den 24. April 1847.
Kieſelbach, Königl. Lotterie-Einnehmer.

Marktpreiſe vom 2A. April.
thl. ſg. pf. ſthl. ſ. pf thl. ſg. pf. thl.ſg. pf.

Weizen bis Gerſte 122 6 bis 3 10
Roggen 3 22 6 bis 4 Hafer 110 bis 123 9

Dies Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, näm-
lich Mittwochs und Sonnabends und koſtet vierteljährlich
nur 8 Sgr. Jnſertionen werden für das Mittwochsſtück
bis jeden Montag Mittag 12 Uhr, für das Sonnabendsſtück
bis jeden Donnerstag Abend angenommen.
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg.

Hierzu Nr. 13. der illuſtrirten Zeitſchrift.

i


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 20.
	[Seite 149]
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152






